
„Und ich bitte Sie um einen Gefallen: mich und die Kirche von Rom zu segnen”

Papst Franziskus im Phanar, Andreasfest 2014
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In der katholischen Kirche zum Heiligen Geist
hielt Papst Franziskus am 29.11.2014 diese rich-
tungsweisende Predigt:

Dem Menschen, der nach Heil dürstet, zeigt Jesus
sich als Quelle, aus der man schöpfen kann, als
Fels, aus dem der Vater Ströme von lebendigem
Wasser fließen lässt für alle, die an ihn glauben
(vgl. Joh 7,38). Mit dieser in Jerusalem öffentlich
verkündeten Prophetie kündigt Jesus die Gabe des
Heiligen Geistes an, die seine Jünger nach seiner
Verherrlichung, das heißt nach seinem Tod und
seiner Auferstehung empfangen werden.

Der Heilige Geist ist die Seele der Kirche. Er
schenkt das Leben, erweckt die verschiedenen
Charismen, die das Volk Gottes bereichern, und
vor allem schafft er die Einheit unter den Gläubi-
gen: Aus vielen bildet er einen einzigen Leib, den
Leib Christi. Das ganze Leben und die Sendung
der Kirche hängen vom Heiligen Geist ab; er ver-
wirklicht alles. 

Selbst das Bekenntnis des Glaubens ist, wie der
heilige Paulus uns in der ersten Lesung von heute
erinnert, nur möglich, weil es vom Heiligen Geist
eingegeben wird: »Keiner kann sagen: Jesus ist der
Herr!, wenn er nicht aus dem Heiligen Geist redet«
(1 Kor 12,3b). Wenn wir beten, tun wir es, weil der
Heilige Geist in uns das Gebet im Herzen auslöst.
Wenn wir den Kreis unseres Egoismus durch-
brechen, aus uns heraus- und auf die anderen zuge-
hen, um ihnen zu begegnen, ihnen zuzuhören, ih-
nen zu helfen, ist es der Geist Gottes, der uns dazu
gedrängt hat. Wenn wir in uns eine bisher unbe-
kannte Fähigkeit zum Verzeihen entdecken und zur
Liebe gegenüber dem, der uns nicht mag, dann ist

es der Geist, der uns ergriffen hat. Wenn wir über
die Höflichkeitsfloskeln hinausgehen und uns den
Mitmenschen mit jener zärtlichen Liebe zuwen-
den, die das Herz erwärmt, sind wir mit Sicherheit
vom Heiligen Geist berührt worden.

Es ist wahr: Der Heilige Geist erweckt die ver-
schiedenen Charismen in der Kirche; auf den ers-
ten Blick scheint das Unordnung zu schaffen, in
Wirklichkeit stellt es aber unter seiner Führung
einen gewaltigen Reichtum dar, denn der Heilige
Geist ist der Geist der Einheit, die nicht etwa
Einheitlichkeit bedeutet. Nur der Heilige Geist
kann die Verschiedenheit, die Vielfalt hervorrufen
und zugleich die Einheit bewirken. Wenn wir es
sind, die die Verschiedenheit erzeugen wollen und
uns dabei in unseren Partikularismen und Exklu-
sivismen verschließen, schaffen wir Spaltung; und
wenn wir es sind, die nach unseren menschlichen
Plänen die Einheit herstellen wollen, führen wir
schließlich Uniformität und Vereinheitlichung her-
bei. Wenn wir uns dagegen vom Heiligen Geist
leiten lassen, geraten Reichtum, Mannigfaltigkeit
und Verschiedenheit niemals in Konflikt, denn er
drängt uns, die Vielfalt in der Gemeinschaft der
Kirche zu leben.

Die Vielzahl der Glieder und der Charismen findet
ihr harmonisierendes Prinzip im Geist Christi, den
der Vater gesandt hat und den er weiter sendet, um
unter den Gläubigen die Einheit zu vollbringen.
Der Heilige Geist wirkt die Einheit der Kirche:
Einheit im Glauben, Einheit in der Liebe, Einheit
im inneren Zusammenhalt. Die Kirche und die
Kirchen sind berufen, sich vom Heiligen Geist lei-
ten zu lassen, indem sie eine Haltung der Offen-
heit, der Gelehrigkeit und des Gehorsams ein-

Der Heilige Geist: Einheit und Vielfalt 



3 St. Georgs-Blatt Gedanken des Papstes Dezember 2014

nehmen. Er ist es, der die Kirche harmonisiert. Es
kommt mir dieses schöne Wort des heiligen Ba-
silius des Großen in den Sinn: Ipse harmonia est –
Er selbst ist die Harmonie! 

Es handelt sich um eine Perspektive der Hoffnung,
die aber zugleich mühevoll ist, insofern in uns
ständig die Versuchung vorhanden ist, dem Hei-
ligen Geist Widerstand zu leisten, denn er bringt
die Kirche in Verwirrung, rüttelt sie auf, setzt sie in
Bewegung und drängt sie, voranzugehen. Und es
ist immer einfacher und bequemer, sich in den
eigenen statischen und unbeweglichen Positionen
auszustrecken. Tatsächlich erweist sich die Kirche
in dem Maß treu gegenüber dem Heiligen Geist, in
dem sie nicht den Anspruch erhebt, ihn zu regeln
und zu zähmen. Und die Kirche erweist sich auch
treu gegenüber dem Heiligen Geist, wenn sie die
Versuchung beiseiteschiebt, Nabelschau zu betrei-
ben. Und wir Christen werden echte missionari-
sche Jünger, die fähig sind, die Gewissen anzu-
sprechen, wenn wir eine Verteidigungshaltung
ablegen, um uns vom Geist führen zu lassen. Er ist
Frische, Fantasie, Neuheit.

Unsere Verteidigung kann sich zeigen in der über-
triebenen Verschanzung hinter unseren Ideen, hin-
ter unseren Kräften – doch auf diese Weise gleiten
wir in den Pelagianismus ab – oder in einer Hal-
tung von Ehrsucht und Eitelkeit. Diese Verteidi-
gungsmechanismen hindern uns daran, die anderen
wirklich zu verstehen und uns für einen aufrichti-
gen Dialog mit ihnen zu öffnen. Doch die Kirche,
die aus dem Pfingstereignis hervorgegangen ist,
empfängt als Gabe das Feuer des Heiligen Geistes,
das nicht so sehr den Geist mit Ideen erfüllt, son-
dern vielmehr das Herz entflammt; sie ist vom

Wind des Geistes erfasst, der nicht eine Macht
überträgt, sondern zu einem Dienst der Liebe be-
fähigt – eine Sprache, die jeder zu verstehen ver-
mag.

Je mehr wir uns auf unserem Weg des Glaubens
und des brüderlichen Lebens demütig vom Geist
des Herrn führen lassen, umso mehr werden wir
die Verständnislosigkeiten, die Spaltungen und die
Streitigkeiten überwinden und ein glaubwürdiges
Zeichen von Einheit und Frieden sein. Ein glaub-
würdiges Zeichen, dass unser Herr auferstanden
ist, dass er lebt.

In dieser frohen Gewissheit schließe ich euch alle,
liebe Brüder und Schwestern, in die Arme: den
syrisch-katholischen Patriarchen, den Präsidenten
der Bischofskonferenz, den Apostolischen Vikar
Bischof Pelâtre, die anderen Bischöfe und Ex-
archen, die Priester und die Diakone, die Personen
gottgeweihten Lebens und die gläubigen Laien, die
den unterschiedlichen Gemeinschaften und den
verschiedenen Riten der katholischen Kirche ange-
hören. Mit brüderlicher Liebe möchte ich den
Patriarchen von Konstantinopel, Seine Heiligkeit
Batholomäus I., den syrisch-orthodoxen Metro-
politen, den armenisch-apostolischen Patriachats-
Vikar und die Vertreter der protestantischen
Gemeinden begrüßen, die in dieser Feier gemein-
sam mit uns gebetet haben. Für diese brüderliche
Geste drücke ich ihnen meinen Dank aus. Mein
herzliches Gedenken gilt dem armenisch-aposto-
lischen Patriarchen Mesrob II., den ich meines
Gebetes versichere.

Brüder und Schwestern, wenden wir unsere
Gedanken der Jungfrau Maria, der heiligen Mutter
Gottes zu. Gemeinsam mit ihr, die in Erwartung
des Pfingsttages im Abendmahlssaal mit den
Aposteln gebetet hat, bitten wir den Herrn, dass er
seinen Geist in unsere Herzen sende und uns in
aller Welt zu Zeugen seines Evangeliums mache.
Amen! 

Der Text ist der offiziellen Webseite des Vatikans entnom-
men. Dort finden Sie alle Ansprachen und Reden des
Papstes während seines dreitägigen Türkeibesuchs:
http://w2.vatican.va/content/francesco/de/travels/2014/out
side/documents/papa-francesco-turchia-2014.html
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